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Freitag den 1. September. 


In land. 


Potsdam den 28. Auguſt. Se. Königl. Ho⸗ 
heit der Prinz Karl von Bayern iſt von Pill⸗ 
nitz eingetroffen und in den für Höchſtdenſelben auf 
Sansſouci in Bereitſchaft gehaltenen Appartements 
abgetreten. 

Berlin den 29. Auguſt. Se. Excellenz der 
General der Kavallerie und Präſes der General-Or⸗ 
dens-Kommiſſion, von Borſtell, iſt von Wild⸗ 
bad, und Se. Excellenz der General-Lieutenant 
und kommandirende General des Aſten Armee⸗Corps, 
Graf zu Dohna, von Königsberg in Pr. hier 
angekommen. — Der Großherzogl. Mecklenburg⸗ 
Strelitz che Wirkliche Staats-Miniſter von De⸗ 
witz, iſt nach Hamburg abgereiſt. 


Die Vorausſetzung und Vorahnungen, welche 
man über das neu conſtituirte Ober-Cenſurgericht 
äußerte, waren ſo verſchiedenartig und zum Theil 
entgegengeſetzt, daß alle Parteien des literariſchen 
Publikums der beginnenden Wirkſamkeit deſſelben 
mit einem gewiſſen bangen Gefühle der Hoffnung 
oder Furcht entgegenfahen. Denn ſetzte man auch 
einerſeits in die Perſönlichkeit der Richter das un⸗ 
bedingteſte Vertrauen, welches noch durch, die ſo oft 
und glänzend bewährte Unabhängigkeit und Frei⸗ 
ſinnigkeit Preußiſcher Gerichtsbehörden überhaupt 
beſtärkt wurde, ſo waren doch die vielen Stimmen, 
welche dieſen Hoffnungen opponiren zu müſſen glaub⸗ 
ten, nicht unbeachtet verhallt; — kurz es hatte 
ſich eine gewiſſe Aengſtlichkeit aller derer bemächtigt, 
welche ſich des Sieges ihrer Erwartungen nicht für 
abſolut vergewiſſert hielten. Seitdem hat nun das 
Ober⸗Cenſurgericht mehrere Male durch die That 


bewieſen, daß es allen geſetzmäßigen Anſprüchen zu 


genügen geſonnen iſt. Die Sonnabend - Nummer 
der Voſſiſchen Zeitung (Nr. 199) bringt eine Ent⸗ 
ſcheidung des Ober- Cenſurgerichts über die Be⸗ 
ſchwerde des Part. D. A. Benda wegen verſagter 
Druckerlaubniß für einen in die Berliner Zeitungen 
einzurückenden Artikel, welche allen Befürchtungen 
ein Ende machen, die gehegten Hoffnungen aber 
aufs Glänzendſte beſtätigen wird. Für den Raum 
dieſer Blätter wäre eine vollſtändige Mitthei⸗ 
lung des Erkenntniſſes eine zu große Zumuthung; 
daher nur ein kurzer Auszug einiger Stellen, welche 
den Geiſt des Ober-Cenſurgerichts hinlänglich er⸗ 
kennen laſſen werden. Auf die Anſicht des Staats⸗ 
Anwalts, daß die Beſchwerdeſchrift des Herrn 
Benda ſelbſt zum Erweis der Tendenz des Artikels 
dienen könne, wird erwiedert: „Nur der Inhalt 
des Artikels kann das Material zur Beantwor⸗ 
tung dieſer Frage darbieten, nicht die Beſchwerde⸗ 
ſchrift, welche nicht Gegenſtand der Cenſur geweſen 
und daher auch völlig ungeeignet iſt, den mangeln⸗ 
den objektiven Thatbeſtand eines Cenſurfalles zu er⸗ 
gänzen. — — Nach der deutlichen Vorſchrift der 
Cenſur-Inſtruktion iſt lediglich die Tendenz der 
Schrift von dem Cenſor und dem Ober-Cenſurge⸗ 
richt zu berückſichtigen; hieraus folgt, daß die Ten⸗ 
denz nur in ſo weit in den Erwägungskreis der 
Cenſurbehörden gehört, als fie aus der Schrift 
ſelbſt objektiv erkennbar wird.“ Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung des Ober⸗Cenſurgerichts iſt für die Hand⸗ 
habung der Cenſur ſelbſt von äußerſter Wichtigkeit. 
Denn aus ihr ergiebt ſich zugleich, daß der Cenſor 
an einen ihm vorgelegten Artikel weder den Maßſtab 
einer beſondern Inſtruktion, noch den der Perſön⸗ 
lichkeit des Verfaſſers, falls ihm derſelbe bekannt iſt, 
anzulegen habe. Der Staatsanwalt hatte ferner 
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ausgeführt, daß der Schluß des Artikels“) eine 
Partei aufrufe, jedoch ſolchen Schriften die Druck⸗ 
Erlaubniß zu verſagen ſei, „welche Verſuche invol⸗ 
viren, im Lande Parteien zu ſtiften.“ Das Ober 
Cenſurgericht tritt dieſer Ausführung nicht bei; denn 
der Geſetzgeber habe nur ſolche Parteien bezeichnet, 
„welche die Würde, die innere oder äußere Sicher⸗ 
heit des Staates gefährden, deren Stiftung alſo 
ein Staatsverbrechen involvirt.“ — — — „Es 
handelt ſich hier um eine Frage des öffentlichen 
Wohls“ (nämlich daß die gutgeſinnten Bürger ſich 
in Vollzahl einfinden und nur einem Anhänger der 
Oeffentlichkeit ihre Stimme geben ſollen), „welches 
nach der Anſicht des Verf. weſentlich gefördert wird. 
— — — Die Veröffentlichung jener Anſicht kann 
auch durch keine Vorſchrift unſerer Cenſurgeſetze ge⸗ 
hindert werden, wie denn auch die Erfahrung lehrt, 
daß ſie faſt in allen Stadtverordneten⸗Verſammlun⸗ 
gen, in allen Tages⸗Blättern verfochten wird, wel⸗ 
che Gegenſtänden der Communal- Verwaltung ihre 
Spalten öffnen.“ — — „Wer ſich in irgend einem 
Lebensverhältniſſe berufen oder berechtigt hält, an⸗ 
dern eine Handlungs⸗ oder Denkungsweiſe zu emp⸗ 
fehlen, welche er ſelbſt als Pflicht anerkennt, — 
deren Erfüllung er als Zeichen guter Geſinnung 
darſtellt — beſchränkt dadurch Niemanden, anders zu 


denken und zu handeln, oder, von anderer Aus⸗ 


ſicht ausgehend, das Daſein guter Geſinnung an 
ganz entgegengeſetzte Richtungen zu knüpfen. So 
lange dieſe Verſchiedenheit der Richtungen innerhalb 
der Grenzen des geſetzlich Erlaubten bleibt, darf fie 
ſich auch durch die Preſſe kundgeben.“ Erſt neuer⸗ 
dings iſt in der Preußiſchen Preſſe viel von der Be⸗ 
deutung der „Parteien“ im Staat die Rede gewe⸗ 
fen, und es hat nicht an ſolchen gefehlt, welche dem 
Staat ein unwürdiges Mißtrauen gegen dieſelben 
andichteten. Die vorliegende Entſcheidung beweiſt 
einfach das Gegentheil; die Parteien ſind innerhalb 
der Grenzen des Geſetzes, wie in jedem andern freien 
Staat, anerkannt, und ſomit iſt das alte Vorur⸗ 
theil thatſächlich widerlegt, als wollten die Behör⸗ 
den alle Köpfe unter den einen Hut der Gefinnungs⸗ 
loſigkeit bringen. — Die Korreſpondenzen aus Ber⸗ 
lin ſprachen erſt kürzlich die Beſorgniß aus, daß 
die Entſcheidungen des Ober-Cenſurgericht allmäh⸗ 
lig ziemlich ſpät erfolgen dürften. Die Cenſur 
ſtrich die fragliche Stelle am 12ten Au⸗ 


guſt, und ſchon am 23 ſten Auguſt er⸗ 
folgte die Entſcheidung des Gerichts. 
Eh (Brest. Ztg.) 


— — 

) Die Stelle heißt: „um fo mehr darf mit Zuver⸗ 
sicht darauf gerechnet werden, daß die gut geſiunten 
Wahlbürger jenes Bezirks in Vollzahl ſich einfinden und 
Riemanden ihre gewichtige Stimme geben werden, als 
der für die Deffentlichteit der Stadtver⸗ 
ordyeten ſich entſchieden ausſpricht.“ 


Berlin. — Die Farbe und Form einer Zoll⸗ 
vereinsflagge ſoll, laut Verfügung des Finanz⸗ 
Miniſters vom 29. April d. J. und in Gemäßheit 
der Vereinbarung unter den Vereinsregierungen 
grün ſeyn und die Breite am oberen Ende 642 Zoll 
Preußiſch (4 Merino⸗ oder Flaggenzeugbreite), am 
unteren Ende, welches einen Einſchnitt von 15 Zoll 
Tiefe erhält, 24 Zoll, und die Länge bis zum Ein⸗ 
ſchnitt 120 Zoll, folglich mit dem Einſchnitte 135 
Zoll betragen. 


Köln den 23. Auguſt. Die heute dahier ge⸗ 
ſtiftete „Oſtrheiniſche Eiſenbahn-Geſellſchaft“ hat 
ſämmtliche in dem vom Herrn Finanz-Miniſter uns 
term 31. Juli d. J. an Herrn Hanſemann erlaſſe⸗ 
nen Reſcripte aufgeſtellten Bedingungen genehmigt, 
deren weſentlichſte die iſt, daß der Staat die Zin⸗ 
fen des vorläufig auf 13 Millionen Kthlr. feſtge⸗ 
ſetzten Actien-Kapitals der Bahn mit 32 pCt. jähr⸗ 
lich garantirt und den darüber hinausgehenden Rein⸗ 
ertrag der Geſellſchaft bis zu 5 pCt. zu z zugeſteht. 
Da der Staat von jenen 13 Millionen 1,860,000 
Rthlr. feſt übernimmt und der Finanzminiſter ander 
weit 13 Millionen zu begeben ſich vorbehalten hat, 
fo bleiben noch 9,640,000 Rthlr. durch Unterzeich⸗ 
nungen zu decken. 


Trier den 23. Auguſt. Geſtern in den Nach⸗ 
mittagsſtunden verkündigte das Trauergeläute der 
Glocken unſerer Domkirche das gegen halb zwölf 
Uhr Vormittags erfolgte Ableben des Herrn Weih⸗ 
biſchofs und Domprobſtes Dr. Wilhelm Günther 
(geboren zu Koblenz am 31. Oktober 1763). 


Koblenz den 23. Auguſt. Se. Excellenz der 
General der Kavallerie, Präſes der Generalordens⸗ 
commiffton und Wirkl. Mitglied des Staatsraths, 
von Borſtel, welcher ſo viele Jahre als komman⸗ 
dirender General des 8. Armeecorps hier geftanden 
und durch das viele Gute, deſſen ſich unſere Stadt 
von ihm zu erfreuen hatte, in den Herzen aller hieſigen 
Einwohner einen ſtets fortdauernden Eindruck hin⸗ 
terlaſſen hat, iſt geſtern zum Beſuche von Berlin 
hier eingetroffen und im Gaſthofe „zum Rieſen“ ab⸗ 
geſtiegen. — Heute Morgen begab ſich eine Depu⸗ 
tion des Stadtraths und der Bürgerſchaft in das 
Hotel, um Se. Excellenz im Namen der Stadt zu be⸗ 
willkommnen und die Freude für die Ehre des Ber 
ſuches auszuſprechen, wobei namentlich ein Mitglied 
der Deputation äußerte, daß Se. Exc. den Geiſt 
der Provinz von jeher fo richtig begriffen habe. 
Sichtbar gerührt entgegnete der bejahrte Feldherr, 
daß er die Jahre, welche er hier am Rheine zuge⸗ 
bracht, zu den ſchönſten ſeines Lebens zähle, daß 
ſtets ein ſo ſchönes Verhältniß zwiſchen ihm und den 
hieſigen Einwohnern obgewaltet und er ſich immer 
nur fo gegeben habe, wie er wirklich ſeh.— Heute 


— 
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Abend wird dem gefeierten Gaſte von der Liederta⸗ 
fel und einem Bürgermuſikchor eine ſolenne Abend⸗ 
muſik gebracht. f 


Au s ( d. 


— 


an 


Deutſchland. 

Erlangen den 24. Auguſt. Heute Morgen 
hat unſere Erinnerungsfeier durch einen großen Feſt⸗ 
zug begonnen, der ſich von dem großen Univerſitäts⸗ 
Gebäude durch die Hauptſtraße nach der Neuſtädter 
Hauptkirche bewegte, wo die Theilnehmer dem Got⸗ 
tesdienſte beiwohnten. 

Geſtern brachte ein Theil der Studirenden dem 
Königl. Reg.⸗Präſidenten von Mittel⸗Franken einen 
Fackelzug mit Muſik. Heute tragen alle Häuſer 
ihren Feierſchmuck, überall wehen blaue und weiße 
Fahnen und Flaggen über Laubgewinde und Schil⸗ 
dereien hin, an vielen Häuſern ficht man Fahnen 
mit den Farben der Verbindungen, die gegenwärtig 
hier geduldet ſind und ehemals hier geduldet waren. 
Eine große Anzahl Fremder, die einſt als Studi⸗ 
rende der hieſigen Univerſität angehört hatten, war 
ſchon in den letzten Tagen zum Theil aus weiter Ferne 
(auch aus Poſen) eingetroffen. Einen eigenthümlichen 
Eindruck brachte es hervor, ſo viele jetzt ehrwürdige 
Häupter wieder die Farben der Studenten⸗Verbin⸗ 


dungen anlegen zu ſehen, die fie in der Jugend ges 


tragen hatten. 

Aus dem Großherzogthum Baden, den 
24. Auguſt. Die Vadiſchen Blätter find mit Bes 
ſchreibungen der am 22. Auguſt in allen Theilen 
des Landes ſtattgehabten 25jährigen Feier des Ver⸗ 
faſſungsfeſtes angefüllt, wodurch ſchon durch die 
Feſt⸗ Programme zum Voraus das Nähere mitge— 
theilt wurde. Ueberall feſtliche Aufzüge, geſchmückte 
Gebäude und Feſtlokale, Muſik, Geſang, auf den 
Gegenſtand der Feier bezügliche Reden, Feſtmahle 
mit angemeſſenen Toaſten, feſtliche Beleuchtungen ıc. 

Karlsruhe den 20. Auguſt. (F. J.) Geſtern 
kam in aller Stille der berühmte Poln. Dichter, Adam 
Mickiewicz, gegenwärtig in Paris als Profeſſor der 
Slaviſchen Sprache und Literatur an der Univerſität 
angeſtellt, hier an. Der Dichter des „Konrad 
Wallenrod“, deſſen Göthe ſchon mit beſonderer Hoch- 
achtung Erwähnung that, iſt, wie wir hören, auf ei⸗ 
ner Erholungsreiſe begriffen und kommt eben den 
Rhein herauf, ſah aber hier nur wenige auserwählte 
Freunde und reiſte dann ſogleich über Baden weiter 
nach der Schweiz. N 

Frankfurt a. M. den 24. Auguſt. Wie man 
vernimmt, wird die Bundes⸗Verſammlung am 14. 
September ihre Sitzung wieder aufnehmen, und 
zwar bei Abweſenheit des Herrn Grafen von Münch⸗ 
Bellinghauſen unter dem Präſidium des Königl. 


Preußiſchen Bundestags⸗Geſandten Herrn Grafen 
von Dönhoff. : 

In der verfloſſenen Nacht ereignete ſich auf dem 
Main ein beklagenswerther Unfall. Das um 12 
Uhr von Mainz hierher abgegangene Dampfboot 
„Leopold“, das um 45 Uhr von hier nach Würz⸗ 
burg weiter gehen ſollte, ſtieß in der Finſterniß zwi⸗ 
ſchen Koſtheim und Hochheim gegen ein Floß, erhielt 
einen ſtarken Leck und ſank fo ſchnell, daß ſich die 
Paſſagiere und die Mannſchaft kaum noch auf das 
Floß retten konnten. Ein Menſchenleben iſt glück⸗ 
licherweiſe nicht verloren gegangen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 24. Auguſt. Die Königin hat 
heute in Perſon unter den üblichen Formalitäten das 
Parlament prorogirt. Das Haus der Lords wurde 
um 12 Uhr Mittags geöffnet, und gleich darauf 
von einer großen Anzahl Fremder, vielen Damen 
und den Mitgliedern des Hauſes angefüllt. Auch 
die Sitze für die auswärtigen Miniſter zur linken 
Seite des Thrones waren ſämmtlich beſetzt. Gleich 
nach 2 Uhr verkündeten Kanonen⸗Salven und lau⸗ 
tes Lebehochrufen die Ankunft der Königin, worauf 
die Miniſter ſich erhoben, derſelben entgegenzugehen. 
Unter Trompetenklang betrat Ihre Mafjeſtät das 
Haus; voran ſchritten die Herolde; umgeben von 
dem Hofſtaate und vom Prinzen Albrecht geführt 
folgte die Königin. Der Herzog von Buccleugh trug 
die Krone, der Herzog von Wellington das Reichs- 
ſchwert und Lord Wharncliffe die Schutz- und Schirm⸗ 
haube. Die Herzogin von Buccleugh und Lady 
Dunmore begleiteten Ihre Majeſtät. Alles erhob 
ſich beim Eintritt der Königin, welche, nachdem ſie 
den Thron eingenommen, die Lords und Gentlemens 
ſich ſetzen ließ. Ihre Majeſtät ſah wohl aus. 

Die Gemeinen wurden darauf aufgefordert, vor 
der Königin zu erſcheinen, und es erſchien der Spre⸗ 
cher des Unterhauſes in Begleitung einer beträchtli⸗ 
chen Anzahl von Mitgliedern an der Barre des Hau⸗ 
ſes. Derſelbe richtete folgende Anrede an Ihre Maj: 
„Gnädigſte Herrſcherin! Eure Maj, getreue Ge⸗ 
meinen des Vereinigten Königreichs Großbritannien 


und Irland erſcheinen hier mit der Bill, welche die 


Geldbewilligungen dieſes Jahres beſchließt. Indem 


wir dieſe Gelder bewilligten, richteten wir unſere be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit auf Erſparungen, obgleich 
wir zu gleicher Zeit für Flotte und Heer reichlich zu 
ſorgen bemüht waren; denn wie ſehr wir auch eine 
Verminderung der öffentlichen Laſten wünſchen, die 
unter dem Drucke des ernſtlichen, obſchon, wie wir 
hoffen, temporairen Elends in manchen Theilen des 
Landes beſchwerlich fallen, ſo gereicht es uns doch 
zur Beruhigung, daß wir beſorgt waren, die wah⸗ 
ren Intereſſen des Volkes, wie die Ehre und Wür⸗ 
de der Krone durch die Aufrechterhaltung des öffent⸗ 


* 
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lichen Dienſtes nach unſerm beſten Erkennen zu för⸗ 
dern. Während der Dauer einer mühſamen Seſ⸗ 
fion iſt unſere Aufmerkſamkeit auf verſchiedene wich⸗ 
tige Fragen der inneren Politik, ſo wie auf Verbeſ⸗ 
ſerung unſerer Inſtitutionen und zweckmäßige Abän⸗ 
derung einiger Zweige der Geſetzgebung gerichtet ge⸗ 
weſen. Wir haben mit tiefer Betrübniß die unglück⸗ 
lichen Spaltungen in der Schottiſchen Kirche geſehen, 
die zum Abfall vieler der achtbarſten Diener dieſer 
Kirche geführt haben; wir haben verſucht, im Ver⸗ 
trauen auf guten Erfolg, dieſe Spaltungen zu be⸗ 
ſeitigen und den Frieden einem Inſtitute wiederzu⸗ 
geben, das ſo unſchätzbare Segnungen für die Be⸗ 
wohner jenes Theils des Vereinigten Königreichs 
enthält. Eine andere Maßregel, die wir. zu. ber 
rathen hatten, in Bezug auf die Kirche von Eng⸗ 


land, halten wir in ihren Folgen von der größten 
Wichtigkeit. Dadurch daß in bevölkerten Diſtrikten 


die Ausſtattung der Kirchen erleichtert wird und man 
der Frömmigkeit und Munificenz derer entgegen⸗ 
kommt, welche den geiſtigen Bedürfniſſen ihrer är⸗ 
meren Nachbarn abzuhelfen geneigt ſind, haben wir 
den Grund zu einer weiten, allmäligen Ausdehnung 
geſunder religiöſer Erziehung der niederen Klaſſen 
des Volkes unter dem Schutze der herrſchenden Kirche 
gelegt. Während wir alſo bemüht waren, im In⸗ 
nern Verbeſſerungen zu bewirken, haben wir auch 
nicht Ew. Majeſtät Unterthanen in jenen entfernte⸗ 
ren Gegenden vernachläſſigt, die der Britiſche Un⸗ 
ternehmungs⸗ und Handelsgeiſt aufgeſucht hat, und 
die das Glück des Schutzes Ew. Majeſtät genießen. 
Wenn die Seſſton, welche mit Ew. Majeſtät Ge⸗ 
nehmigung geſchloſſen werden ſoll, nicht durch Maß⸗ 
regeln von ſo hervorragendem Intereſſe ausgezeich⸗ 
net iſt, wie ſie im vorigen Jahre vorkamen, ſo ha⸗ 
ben doch zu keiner Zeit noch Ew. Majeſtät getreue 
Gemeinen ſich in ihren ſchwierigen Obliegenheiten 
mit größerer Ausdauer und größerem Fleiße hinge⸗ 
geben, und ihre Anſtrengungen werden eine reich⸗ 
liche Belohnung finden, wenn dieſelben einigerma⸗ 
ßen nur zur dauernden Sicherſtellung unſerer In- 
ſtitutionen und zur Juftirdenheit und zum Glücke 
des Volkes beitragen.“ 

Nachdem der Sprecher Diele Worte geſprochen 
hatte, wurde die Königliche Sanktion in üblicher 
Form den vorgelegten, aus den früheren Verhand⸗ 

lungen des Unterhauſes bekannten Bills gegeben, 
darunter auch der Bill über die Bewilligung von 
dd, 132,000 Pfd. Schatzkammer⸗Scheine, zur Be⸗ 
reitung des Dienftes pro 1843, und zur Unter⸗ 
wa der Weſtindiſchen Aalen 


„Mylords und Gentlemen! 

Der Zuſtand der öffentlichen Geſchäfte erlaubt 
Mir, dieſe lange Sitzung zu ſchließen und Sie der 
ferneren Erfüllung Ihrer parlamentariſchen Pflich⸗ 
ten zu entheben. — Ich danke Ihnen für die Maß⸗ 
regeln, welche Sie angenommen haben, um Mich 
in den Stand zu ſetzen, die verſchiedenen Verträge, 
welche Ich mit fremden Mächten abgeſchloſſen habe, 
vollſtändig in Ausführung zu bringen. — Ich habe 
meine herzliche Zuſtimmung zu der Bill gegeben, 
welche Sie Mir zum Zwecke der Vermehrung der 
Mittel geiſtiger Bildung in volkreichen Kirchſpielen 
vorgelegt haben, indem Sie einen Theil der Ein⸗ 
künfte der Kirche zur Beſoldung neuer Kirchenleh⸗ 
rer beſtimmten. — Ich hege das volle Vertrauen, 
daß die weiſen und wohlwollenden Abſichten des 
Parlaments von dem Eifer und der Liberalität Mei⸗ 
ner Unterthanen werden unterſtützt werden, und 
daß auf dieſe Weiſe für den öffentlichen Gottesdienſt 
und die geiſtliche Pflege in vielen Diſtrikten des Lan⸗ 
des beſſer geſorgt werden wird. — Ich ſehe mit Be⸗ 
friedigung, daß die Akte, welche die Zweifel in Be⸗ 
zug auf die Jurisdiction der Schottiſchen Kirche bei i 
der Zulaſſung von Geiſtlichen gehoben, und ſowohl 
dem Volke, als auch den geiſtlichen Gerichtshöfen 
die volle Ausübung ihrer reſpektiven Rechte geftchert 
hat, durchgegangen iſt. — Es iſt Meine ernſtliche 
Hoffnung, daß dieſe Maßregel dazu beitragen wird, 
den religiöſen Frieden in Schottland wieder herzu⸗ 
ſtellen und die Gefahren abzuwenden, welche eine 
geheiligte Inſtitution von der höchſten Wichtigktit 
für das Glück und die Wohlfahrt dieſes Theiles 
Meiner Beſitzungen bedroht haben. — Ich erhalte 
fortwährend von allen fremden Mächten die Verſi⸗ 
cherung ibrer freundlichen Geſinnungen und des ern⸗ 
ſten Wunſches, den Frieden zu erhalten.“ 

„Gentlemen vom Hauſe der Gemeinen! 

Ich danke Ihnen für die Bereitwilligkeit und 
Liberalität, womit Sie die für die Bedürfniſſe des 
laufenden Jahres nöthigen Summen bewilligt ha⸗ 
ben. Es wird Mein beſtändiges Augenmerk ſein, 
mit ſtrenger Beobachtung der Sparſamkeit die Rück⸗ 
ſichten in Einklang zu bringen, welche die Bedürf⸗ 
niſſe des öffentlichen Dienſtes erheiſchen.“ 

„Mylords und Gentlemen! — In eini⸗ 
gen Diſtrikten von Wales iſt der öffentliche Friede 
durch geſetzwidrige Verbindungen und Störungen 
unterbrochen worden, welche indeß mit politiſchen 
Urſachen nichts gemein haben. Ich habe die Maß⸗ 
regeln ergriffen, welche Ich für am beſten geeignet 
hielt, dieſem Unfug zu ſteuern und die Schuldigen 
zu entdecken und zu beſtrafen. — Ich habe zu glei⸗ 
cher Zeit befohlen, eine Unterſuchung über die um⸗ 
ſtände anzuftellen, welche zu Ungehorſam und Ge⸗ 
waltthat in einem l des Landes geführt haben, ; 
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welcher ſich gewöhnlich durch gutes Verhalten und 
willigen Gehorſam für das Geſetz ausgezeichnet hat. 
— Ich habe mit tiefem Bedauern die Anſtrengungen 
bemerkt, welche fortwährend gemacht werden, um 
unter Meinen Unterthanen in Irland Unzufrieden⸗ 
heit und Mißmuth zu erregen und ſie zu dem Ver⸗ 
langen einer Auflöſung der legislativen Union an⸗ 
zureizen. — Es iſt von jeher Mein ernſter Wunſch 
geweſen und er wird es immer ſein, die Regierung 
dieſes Landes im Geiſte ſtrenger Gerechtigkeit und 
Unparteilichkeit zu verwalten und, im Verein mit 
dem Parlament, diejenigen Verbeſſerungen in den 
beſtehenden Geſetzen zu bewirken, welche dazu bei⸗ 
tragen mögen, den geſellſchaftlichen Zuſtand Ir⸗ 
lands zu verbeſſern und die natürlichen Hülfsquellen 
deſſelben zu entwickeln. — Tief überzeugt, daß die 
legislative Union nicht weniger zur Erreichung die⸗ 
ſer Zwecke, als zur Macht und Fortdauer des Rei⸗ 
ches weſentlich beiträgt, iſt es Mein feſter Entſchluß, 
mit Ihrer Unterſtützung und unter den Segnungen 
der göttlichen Vorſehung dieſes grobe Pfand der 
Verbindung zwiſchen beiden Ländern unverletzt auf⸗ 
recht zu erhalten. — Ich habe es für nöthig gehal⸗ 
ten, eine Vermehrung der Macht zu verlangen, um 
die der Eintracht und der Wohlfahrt meines Landes 
feindlichen Pläne zu hintertreiben, ſowohl weil Ich 
nicht geſonnen bin, Mißtrauen gegen die Wirkſam⸗ 
keit der gewöhnlichen Geſetze an den Tag zu legen, 
als auch weil Ich Mich auf den geſunden Sinn und 
den Patriotismus Meines Volkes und auf die feier⸗ 
lichen Erklärungen des Parlaments zur Unterſtüz⸗ 
zung der legislativen Union verlaſſe. — Ich bin 
verſichert, daß diejenigen Meiner treuen Untertha⸗ 
nen, welche in Irland Einfluß und Anſehen beſiz⸗ 
zen, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Kräften 
ein Syſtem verderblicher Agitation zu entmuthigen 
ſuchen werden, welches die Gewerbthätigkeit dieſes 
Landes ſtört, den Wachsthum ſeines Wohlſtandes 
verzögert und zwiſchen verſchiedenen Klaſſen Meines 
Volkes Gefühle von gegenſeitigem Mißtrauen und 
gegenſeitiger Feindſchaft erweckt.“ N 
Nach dem Schluſſe der Königlichen Rede erklärte 
hierauf der Lord⸗Kanzler auf Befehl Ihrer Maje⸗ 
ſtät das Parlament bis auf Donnerſtag den 19. 
Oktober für vertagt. er 
London den 25. Auguſt. Vorgeſtern Abends 
traf Espartero, in Begleitung ſeiner Gemahlin, von 
Havre kommend, hier ein und bezog das für ihn in 
Bereitſchaft geſetzte Mivart's⸗-Hotel. Unmittelbar 
nach ſeiner Ankunft hatte der Oberſt Wylde, Stall- 
meiſter des Prinzen Albrecht, mit ihm eine lange 
Unterredung. Der Regent wird mit der größten 
Aufmerkſamkeit und Zuvorkommenheit behandelt. 
Geſtern war ſein Hotel mit Beſuchenden aus allen 
RNangverhältniſſen förmlich belagert. Der Herzog 


von Wellington, der zu den erſten gehörte, ſchrieb 
in das Anmeldebuch „Feld⸗Marſchall Herzog von 
Wellington und General⸗Capitain Herzog von Ciu⸗ 
dad⸗Rodrigo.“ Auch Graf Aberdeen und Sir R. 
Peel warteten dem Regenten auf. Die Mitglieder 
des Stadtraths der City haben beſchloſſen, den Re⸗ 
genten durch eine beſondere Deputation zu bewill⸗ 
kommnen und an den Lordmayor dieſerhalb folgende 
Aufforderung erlaſſen: „Wir unterzeichnete Mit⸗ 
glieder des Stadtraths erſuchen Ew. Lordſchaft, eine 
Zeit zu beſtimmen, wo wir den General Espartero 
in dieſem Lande bewillkommnen können, nachdem 
derſelbe von ſeinem Volke in die Verbannung ge⸗ 
ſchickt iſt, deſſen Dienſten er ſeine großen Talente 
und ſeine ganze Thätigkeit geweiht hatte. Wir be⸗ 
abſichtigen, Sr. Excellenz zu verſichern (mit den 
Worten des Premier⸗Miniſters), „daß er von allen 
Klaſſen dieſes Landes mit derjenigen Achtung empfan⸗ 
gen werden ſoll, welche ſeinem Charakter zukommt, 
und mit derjenigen Theilnahme für ſein Unglück, 
welche feine Verdienſte erheiſchen.“ Der Lordmayor 
hat die Bewillkommnungsfeierlichkeit auf Freitag 
den 1. September feſtgeſetzt. f 

Von Irland finden ſich in unſeren Blättern zwei 
wichtige Dokumente: nämlich, ein Plan für die 
Schieds⸗Gerichte, welche die Friedens-Richter ent⸗ 
behrlich machen ſollen, und O' Connell's Vorſchlag 
für die Organiſation feines Irländiſchen Parlaments, 
welches, wie er verſichert, in höchſtens 10 Monaten 
in voller Thätigkeit ſeyn ſoll. In der Rede der Kö⸗ 
nigin ſagt die Regierung abermals für nun und für 
immer zur Auflöſung der Union: Nein! Wenige 
Monate müſſen alſo zeigen, wer Recht hat. 


Spanien 


Paris. Die Schwierigkeiten, welche die Lage 
der Dinge in Barcelona der Regierung bereitet, 
ſcheinen durch ganz ähnliche Verwickelungen in Sa⸗ 
ragoſſa geſteigert werden zu ſollen. Die Junta 
der Hauptſtadt von Aragonien hat nicht nur in ei⸗ 
ner nachdrücklichen Adreſſe an die Regierung die 
Nothwendigkeit der Einberufung der Central⸗Junta 
zur Löſung der inzwiſchen von dem Miniſterium 
durchſchnittenen Volljährigkeits-Frage geltend ge⸗ 
macht, ſondern auch ein energiſches Manifeſt in die⸗ 
ſem Sinne an die Junta von Barcelona gerichtet, 
um dieſelbe zur gemeinſchaftlichen Hinwirkung auf 
dieſen Zweck aufzufordern. Dieſe Dokumente, und 
beſonders die Adreſſe an die Regierung, haben einen 
großen Eindruck in Barcelona hervorgebracht und 
nicht wenig dazu beigetragen, den neuen Aufruhr 
zum Durchbruche zu bringen. Wenn ſich aber 
Barcelona und Saragoſſa über den fraglichen Punkt 
verſtehen, ſo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß die oh⸗ 
nehin auf ſo ſchwachen Füßen ſtehende Regierung 
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ihrem vereinten Verlangen einen erfolgreichen Wis 
derſtand leiſten könne. 

Die Junta von Barcelona läßt durch ihr Organ, 
die Union, ſchon am 16ten mit einer Erklärung 
der Unabhängigkeit des Fürſtenthums Catalonien 
von der Madrider Regierung drohen, und ſie hat 
in der That die Anfrage an die National⸗Garde ge⸗ 
ſtellt, ob fie den Titel der „Allerhöchſten“ anneh⸗ 
men ſoll, was offenbar auf die Abſicht, die ſouve⸗ 
raine Gewalt in dem ganzen Fürſtenthum an ſich 
zu reißen, hindeutet. Man kann kaum bezweifeln, 
daß die National⸗Garde auf die Ideen der Junta 
eingegangen ſei, und das Gerücht, demzufolge das 
Kabinet der Tuilerieen geſtern ſehr beunruhigende 
telegraphiſche Nachrichten aus Barcelona erhalten 
haben ſoll, hat demnach eine Art poſitiver Grund⸗ 
lage in der Wahrſcheinlichkeit der Unabhängigkeits⸗ 
Erklärung Cataloniens. 

In die eigentlich politiſchen Wünſche und Be⸗ 
ſtrebungen der Barceloneſer miſchen ſich übrigens 
noch andere und vielleicht bedenklichere Tendenzen, 
deren Charakter man am beſten aus einem Pro⸗ 
gramme der Union kennen lernt, in welchem un⸗ 
ter Anderen verlangt wird, daß „die Feinde der 
Freiheit und der Unabhängigkeit des Landes“ die 
Koſten tragen, welche die Vertheidigung dieſer Be⸗ 
ſitzthümer erheiſche, d. h. daß man die Güter der 
Gegner der Revolution Fonfiszire; daß alle Anhän⸗ 
ger Eſpartero's eingezogen, vor Gericht geſtellt und 
geköpft werden, wenn man ihnen beweiſen kann, 
„daß ſie dem Tyrannen zur Ausführung irgend ei⸗ 
nes ſeiner despotiſchen Pläne behülflich geweſen“; 
daß allen Bürgern, welche nachweiſen, daß ſte von 
ihrer Arbeit leben müſſen und daß fie ſich, in Folge 
der obwaltenden politiſchen Wirren, ohne Beſchäfti⸗ 
gung finden, eine tägliche Unterſtützung von wenig⸗ 
ſtens 5 Realen gezahlt werde, daß man aber dieſe 
Unterſtützung nicht etwa mit läſtigen Polizei-Maß⸗ 
regeln begleite, indem Niemand mehr Anſpruch auf 
Mitleid, auf Schonung habe, als das Unglück u. f. w. 
Man ſteht, daß das Syſtem der Union im We⸗ 
ſentlichen mit dem Verfahren zuſammenfällt, wel⸗ 
ches die erſte Franzöſiſche Revolution in ihrer wilde- 
ſten und bedauernswürdigſten Periode in Anwen⸗ 
dung brachte. 

In mehreren anderen Provinzial-Hauptſtädten 
geht es bereits faſt eben fo wild her, wie in Bar- 
celona und in Saragoſſa. So namentlich in Oviedo, 
der Hauptſtadt von Aſturien, und in Granada. In 
Oviedo hat die gemäßigte Partei bei einer Erneue⸗ 
rung der Junta in den durch Commiſſaire vorge⸗ 
nommenen Wahlen einen ſo entſcheidenden Sieg da⸗ 
vongetragen, daß die Exaltirten darüber in Har⸗ 
niſch gerathen ſind, und die Stadt mehrere Tage 
lang in einem Zuſtande der vollſtändigſten Anarchie 


erhalten haben. Der Aufruhr iſt freilich für den 
Augenblick beſchwichtigt, aber die Ruhe der Gemü⸗ 
ther iſt keinesweges wiederhergeſtellt. In Granada 
ſind die Exaltirten und die Chriſtinos ſogar in vol⸗ 
ler Sitzung der Junta mit einander ins Handge⸗ 
menge gerathen, und zwar bei Gelegenheit der Frage, 
ob die Idee der Central-Junta von Granada aus 
zu unterſtützen ſei oder nicht. Drei exaltirte Mit⸗ 
glieder der Junta find durch die Argumente ihrer 
Kollegen von der Gegenpartei dem Wundarzte in 
die Hände geliefert worden. Rührender Beleg der 
Eintracht und der Verſöhnung, mit der die Gegner 
Eſpartero's ſo laut prahlten! 

Barcelona den 17. Auguſt. General Arbuth⸗ 
not erließ geſtern folgenden Tagesbefehl aus der 
Citadelle: 

„Die Junta dieſer Provinz hat ſich aus Motiven, 
welche uns als Militair zu prüfen nicht zuſteht, und 
die zu unterſuchen hier nicht der Ort iſt, als oberſte 
Regierungs⸗Junta wieder konſtituirt. Vor eini⸗ 
gen Tagen hatten fie in Gemäßheit desjenigen, was 
von der Staats⸗Behörde dekretirt worden war, die⸗ 
ſen offiziellen Charakter niedergelegt. Da nun aber 
eine ſolche Inveſtitur im Widerſtreite mit dem iſt, 
was die Dekrete der Regierung, welche die Nation 
ſich ſelbſt gegeben, und die von allen Provinzen an⸗ 
erkannt und reſpektirt iſt, beſtimmt ausſprechen da 
es ferner nicht eins und daſſelbe iſt, ungehorſam 
zu ſein, oder aber durch die geſetzlichen Organe Vor⸗ 
ſtellungen zu machen, ſo ergiebt ſich daraus, daß 
ich in meiner Eigenſchaft als Militair, deſſen erſte 
Pflicht Gehorſam gegen die konſtituirte Regierung 
iſt, die genannte Junta als oberſte Junta in keiner 
Weiſe anerkennen, noch mich vor der ſouverainen 
Autorität, welche fie ſich beilegt, beugen kann. Ich 
erwarte ein gleiches Verfahren von Seiten aller Mi— 
litair-Perſonen, die unter meinen Befehlen ſtehen. 
Ich rechne darauf, daß ſie, ihren heiligſten Pflich⸗ 
ten treu bleibend, der Regierung, welche uns nach 
dem einſtimmigen Willen des Volkes ſo glücklich re— 
giert, ſich gehorſam zeigen und die vollſtändigſte 
Neutralität beobachten werden, ohne ſich in politi⸗ 
tiſche Fragen, wie die, um welche es ſich jetzt han⸗ 
delt, einzumiſchen oder in irgend einer Weiſe daran 
Theil zu nehmen, ſich vielmehr ſtreng an den Pflich⸗ 
ten der Disziplin zu halten, bis daß die Befehle der 
Regierung; der ich über den exceptionellen Zuſtand 
Barcelona's ſofort Bericht erſtatten werde, einge 
troffen ſind. Wenn auf einem oder dem anderen 
Punkte dieſer Provinz ein gleiches Ereigniß einträte, 
wie das, welches den gegenwärtigen Tagesbefehl ver⸗ 
anlaßt, ſo ſollen die General-Kommandanten oder 
militairiſchen Chefs ſich mit den unter ihren Befeh⸗ 
len ſtehenden Streitkräften in die zunächſt gelegene 
Feſtung zurückziehen, im Augenblicke aber umſtänd⸗ 
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lichen Bericht über eine ſolche Bewegung einſenden 
und das vorgeſchriebene Verfahren und Neutralität 
beobachten, fo lange fie nicht andere Befehle von 
mir erhalten.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Am 15ten Auguſt hat zu Königsberg in Pr. die 
Grundſteinlegung der Kaſerne auf Herzogsacker 
ſtattgefunden, die dazu beſtimmt iſt, einen Theil 
der zum Schutze unſerer Stadt anzulegenden Feſtungs⸗ 
werke zu bilden, und an der ſeitdem tüchtig fortge⸗ 
arbeitet wird. Drei Maurermeiſter haben die Ar⸗ 
beit in Akkord, und zwar in der Art übernommen, 
daß fie dieſelbe nach Schachtruthen bezahlt erhalten. 
Zur Bereitung des Mörtels aus Kalk, Ziegelmehl 
und Grand iſt auf dem Bauplatze eine einfache, aber 
zweckmäßige Maſchine erbaut, die aus einem waage⸗ 
rechten, mit 6 ſchrägen Schaufeln verſehenem Bal⸗ 
ken beſteht, der von vier Pferden in einem etwa einen 
Fuß tiefen, ausgemauerten Behälter herumgedreht 
wird, und wodurch viele Arbeitskräfte erſpart wer⸗ 
den. — Die hier zu errichtende und zu befeſtigende 
Kaſerne wird ein Fünfeck bilden, deren Vorderfronte 
nach dem Walle zu die ungeheure Länge von 600 
Fuß einnimmt. Die Höhe wird 3 Etagen, alſo 
etwa 40 Fuß betragen; die Fenſter werden nach 
dem innern Raume, die Schießſcharten äußerlich an⸗ 
gebracht, das Dach wird gewölbt und mit Erde 
bedeckt. 

Von der Begründung einer Theaterzeitung in 
Berlin durch Dr. Raupach und Carl von Holtei 
ſagt F. Wiehl im zweiten Heft ſeiner Berliner Wes⸗ 
pen: „Da das Theater in Berlin einmal eine bedeu⸗ 
tende Stelle einnimmt, ſo iſt es auch ganz in der 
Ordnung und aufs höchſte zu wünſchen, daß eine 
tüchtige Zeitſchrift gegründet würde, die dieſem In⸗ 
ſtitut mit Beſonnenheit und Takt kritiſch gegenüber⸗ 
ſtände. Raupach iſt ein unerquicklicher Charakter, 
immer kränkelnd, immer gereizt, immer ägrirt, im⸗ 
mer en mauyaise humeur, kurz ein Schriftſteller, 
dem man den alten Junggeſellen anmerkt. Seine 
letzten Erfolge auf der Bühne waren dazu noch durch⸗ 
aus unglücklich; die Zeit rauſcht an ihm vorüber 
und läßt ihn im Winkel ſtehen. Sie geht ihm nicht 
nach, er geht ihr nicht entgegen; ſie verlieren ſich 
einander. Ich glaube daher nicht, daß Raupach ſelbſt 
uns Bedeutendes, Klares, Geſichtetes bringen wird, 
aber er kann neue Anregungen geben, und indem 
er Widerſtand erregt, durch dieſen mittelbar Nützli⸗ 
ches wirken. Holtei, durch eine lange Reihe von 
Jahren der Bühne nahe geſtellt, ſelbſt Dichter, 
Schauſpieler, Direktor, Regiſſeur, Dramaturg 
und Kritiker, hat jedenfalls ſchon an und für ſich 
mehr Kenntniß für die Sache. Sein Geiſt, wahr⸗ 


haft elaſtiſch, leicht fügſam, und durch ein beweg⸗ 
tes, im edlern Sinne genommen, abenteuerliches 
Leben, praktiſch gemacht, würde ficherlich ein um⸗ 
ſichtiger Leiter des Ganzen werden können.“ 


Zur Theilnahme am Lefezirkel politiſcher 
Schriften, fo wie zu der des Taſchenbuch⸗ 
leſezirkels laden wir hiermit ergebenſt ein. Bes 
dingungen hierzu ſind in der Buchhandlung der Un⸗ 
terzeichneten zu erfchen. 8 : 

Poſen, im Auguſt 1843. 
Gebrüder Scherk. 


Bekanntmachung. i 

Zur Straßenbeleuchtung und anderen ſtädtiſchen 
Zwecken find für das Jahr 1843/44 350 Centner 
raffinirtes Rüböl erforderlich, und es ſoll die Liefe⸗ 
rung dieſes Bedarfs dem Mindeſtfordernden überlaſ⸗ 
ſen werden. 

Hierzu haben wir Licitations⸗Termin auf den 
11ten k. M. Vormittags 11 Uhr in unſerm Siz⸗ 
zungsfaale anberaumt, zu welchem Lieſerungsluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß jeder Li⸗ 
citant eine Kaution von 200 Rthlrn. erlegen muß. 

Die weiteren Bedingungen können in unſerer Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden. 

Pofen, den 14. Auguſt 1843. 

Der M 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung der Viktualien zur Verpflegung der 
in dem ſtädtiſchen Hoſpitale, im Arbeitshauſe, in 
der Irrenbewahranſtalt und in der Waiſenknaben⸗ 
Anſtalt befindlichen Perſonen pro 1844, ſoll an den 
Mindeſtfordernden ausgegeben werden. 

Hierzu ſteht der Lieitationstermin auf den 12 ten 
k. M. Nachmittags 5 Uhr vor dem Stadt⸗Seeretair 
Zehe auf dem Rathhauſe an, wozu Lieferungsluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Be⸗ 
dingungen während der Amtsſtunden in unſerer Re⸗ 
giftratur eingeſehen werden können. 

Poſen, den 21. Auguſt 1843 

Der Magiſtrat. 
—— 
Bekanntmachung. 

In dem Hypothekenbuche der im Pleſchner Kreiſe 
belegenen adlichen Nittergutsherrſchaft Neu ſta dt 
(Nowe Miaſto) haften: 

1) Rubr. III. No. 12. 22,000 Rtlr. zu 5 Prozent 
verzinslich für den Freiherrn Friedrich Heinrich 
Ernſt von Kottwitz, und deſſen Ehegattin Frie⸗ 
derike Louiſe Thereſe geborne von Flemming, 
aus dem zwiſchen diefen und der Geheime Juftiz⸗ 
Räthin Henriette von Zakrzewska geb. Freiin 
von Buddenbrock, am 1. Juni 1837. geſchloſ⸗ 
ſenen und gerichtlich genehmigten Kaufkontrakte 
als ein Kaufgelderrückſtand, welche ex decreto 
vom 19. Oktober 1838. eingetragen worden 
find, und worüber an demſelben Tage den 
Freiherrn von Kottwitzſchen Eheleuten ein Hy⸗ 
potheken⸗Nekognitionsſchein ertheilt worden iſt; 
Rubr. III. No. 13. 3350 Rthlr. zu 5 Prozent 
verzinslich, für den Freiherrn Friedrich Heinrich 
Ernſt von Kottwitz, aus der notariellen Schuld⸗ 
Urkunde der Henriette von Zakrzewska gebornen 


a giſtrat. 


2) 
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reiin von Buddenbrock, vom 26. September 
1838, welche ex decreto vom 20. Oktober 
1838. eingetragen worden ſind, und worüber 
dem Freiherrn von Kottwitz an demſelben Tage 
5 e ertheilt wor⸗ 
en iſt. 

Die Dokumente über die beiden obenerwähnten 
Hypothekenforderungen, welche noch validiren, ſind 
verloren gegangen, und es werden daher auf den 
Antrag der Erben der eingetragenen Inhaber genann⸗ 
ter beiden Hypotheken⸗Forderungen, alle diejenigen, 
welche als Eigenthümer, Ceſſtonarien, Pfand⸗Inha⸗ 
ber oder aus irgend einem Rechtsgrunde auf die er⸗ 
wähnten beiden Hypothekenpoſten und die darüber 
ausgefertigten oben näher bezeichneten Dokumente 
Anſprüche zu haben vermeinen, aufgefordert, dieſe 
ihre Anſprüche ſpäteſtens in dem am 30ſten No⸗ 
vember 1843. Vormittags 10 Uhr vor dem Re⸗ 
ferendarius Caſſius im Inſtruktions⸗Zimmer des 
unterzeichneten Ober⸗Landesgerichts anſtehenden Ter⸗ 
mine geltend zu machen, widrigenfalls ſie mit dieſen 
Anſprüchen werden präkludirt und die Hypotheken⸗ 
Dokumente hiernächſt werden für erloſchen erklärt 
werden. a 

Poſen, den 8. Juli 1843. 

Königliches Ober⸗ Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Am Freitage den 15. September Vormittags 9 
Uhr ſollen auf dem hieſtgen Haupt⸗Steuer⸗Amte 10 
Centner 87 Pfund 11 Loth von den Waaren⸗Collis 
26. abgenommene Bleie, in einzelnen kleinen Par: 
thien gegen gleich baare Zahlung, jedoch unter Vor⸗ 
behalt höherer Genehmigung, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, wozu Kaufluſtige hier⸗ 
durch eingeladen werden. ; 

Poſen, den 17. Auguſt 1843 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗ Amt. 


An kti o n 


von engliſchen und deutſchen Gold- u Silberwaaren. 

Montag den 4., Dienſtag den 5. und 
Mittwoch den 6. September des Vormittags 
von 10—1 und des Nachmittags von 35 Uhr ſollen 
in dem Auktions Lokal am Sapiehaplatz Nr. 2. wegen 
gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts mehrere Gegenſtände 
von Gold- und Silberſachen, worüber die Anſchlag⸗ 
zettel das Nähere beſagen werden, ſo wie auch des 
Nachmittags von 5—6 Uhr eine Quantität Cham⸗ 
pagner an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung in Pr. Cour. öffentlich verſteigert werden. 

Anſchütz, Hauptm. a. D. u. K. Aukt⸗Comm. 


i Bekanntmachung. 
Mehrere an den Gebäuden der hieſigen iſraeliti⸗ 
ſchen Corporation nöthig gewordene und auf 748 
Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. veranſchlagte Reparaturen, 
ſollen dem Mindeſtfordernden zur Ausführung über⸗ 
tragen werden. 

Hierzu haben wir einen Licitationg> Termin auf 
den öten September d. J. Nachmittags 4 Uhr 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale anberaumt, zu welchem 
Bau⸗ Unternehmer mit dem Bemerken einladen, 
daß vor Abgabe der Gebote eine Bietungs-Kaution 
ufzig Thalern hier deponirt werden muß. 


Anſchläge und Licitations⸗Bedingungen können in 
unſerm Büreau eingeſehen werden. ’ 
Poſen, den 28. Auguſt 1843. 
Der Vorſtand der iſraelitiſchen Corpo⸗ 
ration. 


Markt No. 52. iſt der große Laden, in der Waſ⸗ 
ſerſtraße 2 Laden von Michaeli zu vermiethen. Nä⸗ 
heres bei Meyer Kantorowiez, Markt No. 53. 

Eintrittspreis 24 Sgr. ohne Unterſchied. 12 Bil⸗ 
lets find an der Kaſſe für 15 Sgr. zu haben, und 
iſt Hamburg, ein koloſſales Tableau von 100 Fuß 
Länge und 22 Fuß Höhe, den Brand darſtellend, 
in der auf dem Kämmereiplatz erbauten Rotunde, 
den Zten September unwiderruflich zum Letz⸗ 
tenmal zu ſehen. 


——— . . w— . T— — —— 


Börse von Berlin. 
Zins- Preus. Cour. 
Fuss. | Brief. Geld. 


Den 29. August 1843. 


Staats-Schuldscheine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Danz. dito v. in ITI. 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 


dito dito dito 
Ostpreussische dito 1033 
Pommersche UNO, FR 
Kur- u. Neumärkische dito 102% 
Schlesische id 1013. 
Friedrichsd’or . .......... 13% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 1175 
Disconlo una ee 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn. Fe 5 = 
dto. dto. Prior. Oblig..... 4 104 
Magd. Leipz. Eisenbabn.. !... >= = 
dto.. dto. Prior. Oblig. .. 4 104 
Berl, Anh, Eisenbahnn = 136 
dito. dio. Prior. Oblig 4 104 
Düss. Elb. Eisenbahn:...... 5 — 
dio. dio. Prior. Oblig. 4 941 
Rhein, Eisenbahn !....... 5 77 
dto. dto, Prior. Ob lig... 4 964 
Berlin- Frankfurter Eisenhahn . 5 1264 
dito, dito. Prior. Oblig. 4 1044 
Ob. Schles. Eisenb ann 4 11 — 
Brl.-Stet, E. Lt. A4. = 8 11174 
do!: do, do List. ... — 11174 
Magdeb.-Halberstädter Eisenb, — 117 — 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 


den 28. Auguſt 1813. Preis 

(Der Scheffel Preuß.) e „ 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. 1 

oggen dito ; 1 
Gerti. — 
Bf — 
Buchweizen 1 
Erbſemn N ER LEN KRZR 
Fartoffeln . 2 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 1 2 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 5 15.— 
Butter, das Faß zu S Pfd. 1121— 


4 


